
Bachelorstudiengangs Gesundheits- 
und Sozialwirtschaft und

- das Projekt Justiz II.

Run for Help
Im Jahr 2005 hat das IFAMS einen 
Spendenlauf unter dem Motto „Run
for Help“ ins Leben gerufen. Alle 
Einnahmen des Laufs kamen als Spen-
de der Deutschen Multiple Sklerose
Gesellschaft (DMSG) zu Gute. Bei
85 Läufern und –innen kamen somit 

zuletzt auf das Engagement und die 
hohe Motivation der Organisatoren zu-

rückzuführen war. Von diesem Erfolg
gekrönt, wurde auch für den Oktober
2006 ein Spendenlauf organisiert. Be-
günstigt wurde dieses Mal die ambu-
lante Kinderkrankenpflege der Johanni-
ter-Unfall-Hilfe. Die Sponsorengelder, 
Teilnahmegebühren der Läufer und 
einige großzügige Spenden ermögli-
chten dem IFAMS, die Pflege kranker 
und behinderter Kinder mit einer Geld-

Neben der finanziellen Unterstützung
lag stets im Interesse des Instituts, 
Aufmerksamkeit für bedürftige Men-
schen zu erregen und das Bewusstsein
zu stärken, dass jeder zur Verbesserung 

Das IFAMS versteht sich als Dienst-
leistungsunternehmen, welches schwer-
punktmäßig Sozialleistungsorganisa-
tionen bzw. öffentliche, freie und pri-
vate Wohlfahrtsorganisationen als Ziel-
gruppe anvisiert. Aber auch öffentliche 
Verwaltungen und Betriebe gehören zu 
den Referenzkunden des Instituts. Die
Dienstleistungen werden in Projekten
durchgeführt, die durch wissenschaft-
liche Hilfskräfte eigenverantwortlich 
bearbeitet werden. Zu den aktuellsten 
Projekten zählen:

- der Run for Help,
- die Konzepterstellung eines internet-

basierten und ausbildungsintegrierten 
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ihrer Situation beitragen kann. Hierzu 
setzten die Orga ni sa toren ihr gesamtes 
betriebswirtschaftliches Know-how 
und viel Motivation ein und kön nen 
heute mit Stolz sagen, dass sie ihr Ziel 
vollständig erreicht haben.

Konzepterstellung eines internetba-
sierten und ausbildungsintegrierten 
Bachelor stu diengangs Gesundheits- 
und Sozialwirtschaft
Mit der Einstellung der Diplomstudi-
engänge entfällt zukünftig der Studien-
gang Kran kenhauswesen, Gesundheits- 
und Sozialökonomie. Im Bachelorstu-
diengang Be triebswirtschaftslehre 
werden weiterhin jedoch Optionen 
(Spe zia li sie rungs fä cher) im Bereich 
Krankenhausmanagement und Ma-
nagement in sozialen Ein rich tun gen 
angeboten. Das Projekt zur Konzepter-
stellung eines Bachelorstudiengangs in 
der Gesundheits- und Sozialwirtschaft 
beschäftigt sich daher mit der Sich-
er stel lung der Lehrinhalte des bishe-
rigen Diplomstudiengangs. Darüber 
hinaus um fasst das Kon zept die Inte-
gration einer (Berufs-)Ausbildung und 
den verstärkten Einsatz des Me diums 

„Internet“ als Lernplattform (Stichwort 
„web-based training“). 

Ziel des Projekts ist zum einen, der 
zunehmenden Komplexität, verstärk-
ten Kon kurrenz und dem Drang nach 
einem fundierten Management unter 

Wirt schaft lich keits gesichtspunkten in 
der Gesundheits- und Sozialwirtschaft 
gerecht zu werden. Die Ausbildung 
von betriebswirtschaftlichen Fachkräf-
ten ist in diesem Zu sam men hang unab-
dingbar und gewinnt zukünftig weiter 
an großer Bedeutung. Zum an de ren 
steht die Vermittlung der rein fach-
lichen Fertigkeiten im Vordergrund. 
Hierunter fallen die praktischen Tä-
tigkeiten, die mit der (Berufs-)Aus-
bildung zu sam men hängen. Die Ver-
bindung von Theorie (Studium) und 
Praxis (Ausbildung) wird auch als du-
aler Studiengang bezeichnet und hat 
sowohl für Studierende als auch für 
die ko operierenden Unternehmen di-
verse Vorteile. Vorteilig für Stu die ren-
de ist der gleich zeitige Erwerb zweier 
anerkannter berufsqualifizierender Ab-
schlüsse, die Mög lichkeit zur optima-
len Rückkopplung zwischen Theorie 
und Pra xis, hohe Über nah mechancen 
durch den Ausbildungsbetrieb bzw. die 

-organisation und eine ver kürzte Ge samt-
ausbildungszeit. Für die Unternehmen 
unterbreiten sich folgende Vor teile: die 
Mög lichkeit zur Durchführung eines 
intensiven Wissens- und Techno lo-
gietransfers zwischen Fachhochschule 
und Betrieb, die Chance zur frühzei-
tigen Aus bildung qua li fizierter Nach-
wuchskräfte und die Gelegenheit zur 
gezielten Per so nal ent wick lung durch 
die Schwerpunktbildung im Rahmen 
des Studiums. 

Die Konzepterstellung für den dualen 
Studiengang befindet sich derzeit noch 
in der Entwurfsphase und stellt eine 
große Herausforderung für die invol-
vierten stu den tischen Hilfskräfte dar. 
Es han delt sich dabei um ein hochin-
teressantes und kom plexes Themenge-
biet, bei dem sich die Projektmitarbei-
ter / - innen in Kleinstarbeit an ihr Ziel 
herantasten müssen. Auch bei diesem 
Projekt gewinnt das Motto „Learning 
by Doing“ eine sehr be acht li che Be-
deutung!

„Justiz II“ ist ein IFAMS-internes Kürzel 
für das Projekt zur Neustrukturierung 
der Ar beits verwaltungen im Strafvoll-
zug des Landes Rheinland-Pfalz. Dabei 
handelt es sich um ein studienbeglei-
tendes Forschungsprojekt, welches sich 
schwer punkt mäßig mit dem Bereich 
Kostenmanagementinstrumente und 

–verfahren be schäf tigt.

Ausgelöst wurde das Projekt aufgrund 
der defizitären Haushaltslage und dem 
zu neh menden Wunsch nach dezentraler 
Ressourcenverantwortung seitens der Ar-
beits verwaltungen (untergeordnete Or-
ganisationseinheit in den Justizvollzugs-
an stal ten). Die steigende Komplexität 
und Dynamik der freien Wirtschaft 
macht auch vor dem Justizvollzug als 
Landesbehörde keinen Halt und erfor-
dert die Im ple men tie rung von betriebs-
wirtschaftlichen Planungs-, Steuerungs- 
und Kon troll ins tru men ten. Diese sollen 
für die vielzähligen Betriebe, die in den 
Justizvollzugsanstalten an sässig sind, 
eingesetzt werden. Beispielsweise sind 
in der Justizvollzugsanstalt (JVA) Diez 
eine Schlosserei, Schreinerei, Drucke-
rei und Gärtnerei zu finden. In der JVA 
Witt lich hingegen sind eine Wäscherei, 
Bäckerei, Pols te rei und ein Land wirt-
schafts be trieb ansässig. 

Die derzeitigen Re form bewegungen 
im Justizvollzug werden un ter dem 
Kürzel „Neue Steuerung“ zu sam-
mengefasst. Diese basieren auf mo dell-
haften Mo dernisierungsvorschlägen auf 
kom munaler Ebene, dem „Neuen Steue-
rungs mo dell“.
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In diesem Zusammenhang hat das 
rheinland-pfälzische Justizministe-
rium die Konzeption einer arbeits-
verwaltungsspezifischen Kostenrech-
nung und eines empfängerorientierten
Berichtswesens in Auftrag gegeben. 
Im Rahmen der Kostenrechnung 
kommen die klassischen Instrumente
Kostenarten-, Kostenstellen- und Kos-
tenträgerrechnung zum Einsatz. Die
Kostenartenrechnung beschäftigt sich 
mit der Frage, welche Kosten entstan-
den sind. Hierzu werden die in der 
Kameralistik (Buchhaltungssystem der 
Landesbehörde) erfassten Ausgaben 
in Kosten überführt. Die Kostenstel-
lenrechnung umfasst die Einrichtung
von Kostenstellen und Kostenplätzen.
Letztere werden im Zuge der Platzkos-
tenrechnung benötigt, mit Hilfe derer 
die Ermittlung von kostenplatzspezi-
fischen Kosten erfolgt. I. d. R. handelt 
es sich hierbei um Maschinen(-grup-
pen). Die in der Kostenartenrechnung 
ermittelten Kosten werden mittels 
eines Betriebsabrechnungsbogens in 
der Kostenstellenrechnung auf die Kos-
tenstellen und –plätze verrechnet. Die
Kostenträgerrechnung wird in die Kos-
tenträgerstückrechnung und in die Kos-
tenträgerzeitrechnung untergliedert. 

Die Kostenträgerstückrechnung ermit-
telt die Selbstkosten eines Kostenträgers. 
Dies kann mit Hilfe der summarischen 
Zuschlagskalkulation (Verhältnis zwi-
schen Einzel- und Gemeinkosten) bzw. 
mit der Stundensatzrechnung (Kosten 
pro eingesetzte Maschinenstunde) er-
folgen. Die Kostenträgerzeitrechnung 
ermittelt hingegen den Betriebserfolg 
für eine bestimmte Periode. 

Das Berichtswesen wurde in enger 
Zusammenarbeit mit den Berichtsemp-
fängern (zuständigen Entscheidungs-
trägern) in den Arbeitsverwaltungen
konzipiert, da es stets auf deren Infor-
mationsbelange ausgerichtet sein muss. 
Zum gegenwärtigen Zeitpunkt sind fol-
gende Berichte vorgesehen: Erfolgsbe-
richte, Maschinenstundensatzberichte,
Maschinenauslastungsberichte, Pro-
duktivitäts- und Wirtschaftlichkeits-
berichte, Kostenträgerberichte und 
Kostenartenverlaufsberichte. Der Infor-
mationsgehalt muss jedoch stets kri-
tisch auf den Informationsbedarf über-
prüft und ggf. modifiziert werden.

Zwei Jahre lang beschäftigte sich 
ein Team des IFAMS mit der Reali-
sierung dieses Großprojekts. Jedoch 
waren nicht nur die inhaltlichen und 
konzeptionellen Fragestellungen zu 
klären. Auch die Konfrontation mit 
analytischen, methodischen, organi-
satorischen und zeitlichen Problemen 
stellte stets die (Lern-)Fähigkeiten ei-
nes jeden einzelnen Projektmitglieds 
erneut unter Beweis.
Die Frage „Wie war das noch mal in 
der Vorlesung?“ stellte sich nur zu oft. 
Das Projekt bewegte die Mitarbeiter
dazu, sich von der bisherigen Denkens-
und Lernweise in starren Strukturen
abzuwenden und sich im Team durch 
konzeptionelles, innovatives, analy-
tisches und logisches Denken Schritt
für Schritt an Problemlösungen heran-
zutasten.

Im Rahmen der Projektarbeit exis-
tierte nur ein schmaler Grat zwischen 
Theorie und Praxis. Der enorme Pro-

jektumfang erforderte ein hohes En-
gagement an selbständigem Lernen, 
sowohl die Aufarbeitung theoretischer 
Stoffgebiete, als auch die alleinige 
Herangehensweise bei der praktischen 
Umsetzung.

Das Projekt ist mittlerweile erfolgreich 
abgeschlossen. Die Projektteilnehmer
hatten eine einzigartige Möglichkeit,
ihr Studium der Betriebswirtschafts-
lehre mit einem interessanten Projekt 
in einem fremden Metier praktisch zu 
untermauern. Darüber hinaus brachte 
die Teamarbeit stets neue Herausforde-
rungen, mit welchen die Projektmitar-
beiter gewachsen sind – sowohl fach-
lich als auch persönlich.

Neben diesen Projektarbeiten bietet 
das IFAMS weitere Positionen, die 
sich mit dem laufenden Betrieb des 
Instituts beschäftigen. Hierzu zählen 
die Bereiche der IT-Administration, 
die Websitekonzeption, das Personal-
wesen, die Buchhaltung und die Or-
ganisation.

Das IFAMS verschafft den studen-
tischen Hilfskräften eine außerge-
wöhnliche Gelegenheit, im Rahmen
ihres Studiums Praxiserfahrungen in 
verschiedenen Bereichen zu sammeln. 
Hierzu gehören nicht nur die Hard-
Skills, die die rein fachlichen Kompe-
tenzen beinhalten, sondern auch die 
Soft-Skills, welche die soziale Kom-
petenz, Motivation und Selbständigkeit 
umfassen. Mit diesen Erfahrungen sind 
die studentischen Hilfskräfte bestens 
für ihr weiteres Berufsleben gerüstet. 


